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Mnterfuchungen 
zur mittelalterlichen Mechtsgeschichte 
des Malliser Kßonetales 
Von Dr. Robert Hoppelcr. 
Vis zur Stunde besitzt das Walliser Rhuiictal keine den Wissenschaft-
lichen Anforderungen der Gegenwart genügende Aearbcitung seiner mittel-
alterlichen Nechtsznständc. Man wird sich uorläiifig noch mit diesem 
Mangel abfinden müssen, bis die ©ranemb'fdje Urknndeusmnmlung bis 
zum Ausgang des 15, Jahrhunderts fortgeführt sein wird. 
Als eine Vora rbe i t mögen die nachstehenden Ausführungen aufge» 
faßt worden, die uoruehnilich die Klarstellung der gründ- und gerichts-
herrlichen Verhn l tn i f f e der einzelne» Landcsteile — in zwangsloser 
Reihenfolge — bezwecke». Auf Gruud der genommenen Einzelresultatc soll 
dann versucht werden, die ursprüngliche G r o ß u o g t e i (Großuizedominat) 
der Litteuer Kirche, wenigstens in den Hauptzügen, zu konstruiere». 
l. Ual Helens und Ual a'sielemen«. 
Für das Verständnis der mittelalterlichen Nechtszustande 
des Walliser Nhonetales bildet die Kenntnis der Ursprung-
lichen P f a r r e i - V e r h a l t n i s s e eine wesentliche Voraus-
setzung. Leider lassen sich diese mangels Quellenmaterial 
nicht mehr immer in erwünschtem Maße feststellen. Ganz 
besonders gilt dies hinsichtlich der Talschaften Hörens und 
Hsremence. 
Es ist eine bekannte Tatsache, daß sich noch im späteren 
l 
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Mittelalter, namentlich in de» Gebirgsgegenden, das kirchliche 
Leben auf verhältnismäßig wenige Mittelpunkte (Pfarrkirchen) 
konzentrierte, die dazu gehörigen Pfarrsprengel daher meistens 
ganz bedeutenden Umfang hatten. 
Ein solches Zentrum bildete anfänglich die Kathedrale in 
Sitten, wohin auf dem rechten ilihoncufcr das zwischen der 
Liène im Osten, der Morge im Westen gelegene Land pfarr-
genössig war. Auf der andern Uferscite gehörten unzwcifel-
haft die Ortschaft Brämis und die Täler der Borgne und 
Dixence (V. d'Hérens und V. d'Hérérnence) einst eben-
falls zum Sittener Pfairsprengel (Zehnlbezirk).l) 
Die oft große Entfernung von der Pfarrkirche sowie die 
Zunahme der Veuölkerung hatten zur Folge, das; im Laufe 
der Zeit in volkreicheren Ortschaften Kapellen entstanden, die 
von jener aus bedient wurden 2). Einzelne von diesen er-
langten später das Taufrecht (baptisterium) und erhielten 
ihren eigenen Friedhof (cimiterium) und einen ständigen Vikar 
(vicarius perpétuas). Durch llcbcrtragung des Z e h n t e n 
gewannen sie schließlich die volle wirtschaftliche Selbständigkeit 
und stiegen damit zum Rang von wirklichen P f a r r k i r c h e n 
mit besonderem Pfarrsprengel (Zchntbezirk) empor. 
I n Nax, wohin fernamiège eingcpfarrt war3), ist dieser 
Entwicklungsprozeß bereits im 11. Jahrhundert zum Abschluß 
gelangt4). M a g e 5 ) und 23 cj 6) erscheinen um die Mitte 
') Daher erklärt sich das ins patronatus des Domkapitels über sämt-
liche Pfarrkirchen der beiden Tnlschafieni in Vräiniü stand es dem Dum-
sakristan zu. Vgl. LH. 2 , Nr, 61. Ueber die Enverbung des Kirchensatzes 
zu Nenda/. vgl, unten <2. 
2) Cf. Gr. 633: «rector autem matricis ecclesie . . per se vel per 
vicarium débet celebrare in premissa . . per totuin aiinurn in qualibet 
die dominica etc. » 
s) Gr. 17S7, 2012, 2337. 
4) LH. S. Nr. 8. 
6) Gr. 590 bis. 
6) «Eoclesia de Yex» zu 1255 erwähnt (Gr. 576), ci« «incuratus» 
zum folgenden I . (I. c. 62!)). 
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des folgenden als Pfarreien, bald darauf auch Saint-Mart in 
(Pfarrei Herens '). Immerhin ist nicht ersichtlich, ob deren 
Abtrennung von der Mutterpfarrei damals schon eine voll-
ständige war oder nur eine teilweise. Ein «curatus» von 
Brämis ist urkundlich 1278 zuerst bezeugt 2). Von S. 
Silvius in Vex löste sich 1438 die bisherige Filialpfarrci 
S. Nikolaus in Hérémence ab 3). 
Grundherr in den in Frage stehenden Gebieten war ur-
sprünglich größtenteils der Bischof von Sitten; neben ihm 
erscheint das Domkapitel begütert «in valle Erons et 
in monte Suan 4). » Grundbesitz der Freien von Bex 
in V, d'Hérens ging in der Folge ebenfalls an die Dom-
Herren über. Von diesen nahmen ihn die von Turn zu 
kchcn6). Zu Nax erwarb 1217 das Kapitel die Rechte derer 
von Lontheh^). 
Manigfach zersplittert sind im 13. und 14. Jahrhundert 
die gründ- und gerichtsherrlichen Verhältnisse der beiden 
Talschaften gewesen. Nominell bestand zwar das Ober« 
ei gen tum (dominium directum) des bischöflichen Tafel-
gutes (mensa episcopalis) noch zu recht : tatsächlich teilten 
sich aber das Domkapitel und eine Anzahl weltlicher Herren 
in den Besitz von Grund und Boden und der Gerichtsbarkeit. 
Zu Vex saß ein Meier des Kapitels, dem außer den 
Gerichten auch Backofen- und Mühlenzwang7) zustanden, 
ebenso die rivagia de la Boniie a territorio de Carn-
biola us'jue ad territoiïurn de Longe Borny » (Longe-
borgne), bie «prata de Pratolongo — a territorio de 
>) Gr. 857', 950, 950, 1043. 
2) Gr. 807. 
8) Gr. 2890, (2784), 2090. 
4) LH. 2. Nr. 10. — Der Besitz «in potestate Suanis» geljt auf 
eine Vergabung Bischofs Aynw uon 1052 zurück. (LH. 2. Nr. 4). 
°) L. c. Nr. 20. 
') « In monte de Nas, tarn homines quam possessionis. » Gr. 259. 
7) « summn, moleiulina in territorio de Vex. » 
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Sinfres usque ad saxum de Chypis et a monte de 
Novelles usque ad aquain de la Bornie» — samt bcn 
innert diesen Grenzen gelegenen gemeinen Weiden und 
Waldungen, endlich die Alp « Miiibel a loco du Mayen 
Borcard usque ad saxum de la Roignosa et a monte 
de la Sasa usque ad aquam de la Bornie '). » 
Auf THYon und zu les Agettes und Salins — eben-
falls zur Pfarrei Vex gehörig — hatten die F re ien von 
Turn die Nieder- und Hochgerichtsbarkeit (merum et mis-
tum Imperium et iurisdictio omnimoda, alta et bassa) 
als ein bischöflicher Lehen inne2), gleicherweise zu VeY-
sunnaz, allwu sie einen Ammann (mistralis) setzten'). 
Auf der andern Talseite, zu Nax und Vernamiège, 
Verblieb das bischöfliche Tafel gut bis gegen den Ausgang 
des 13. Jahrhunderts im Besitz der Grundherrschaft und 
der Gerichtes. Das dortige Meieramt erstreckte sich « ab 
aqua de Borny superius » und anderseits « usque ad 
montein de Magy de Pya Euson [et] usque ad saxum 
de Myrvex, » sodann « a confinibus castellanie de Gran-
giz et de Loye du Pia Euson usque ad montem de 
Saxo Euson Serra5). » Auf diesem Gebiet kamen allein 
dem Bischof oder dessen Meier Iurisdiktionsbcfugnisse zu.") 
Die drückende Schuldenlast, die Bischof Bonifacius uon 
seinem Vorgänger hatte übernehmen müssen, nötigten jenen 
Ende 1292 zur Veräußerung aller grundherrlichen Rechte 
' ) Gr. 31)09. Vgl. 1. c. 813, 856, 1655. 
2) Gr. 936, 1123, 1362, 1400, 1761, 1801, 1802, 1915. 
3) Gr. 1123, 1433, 1440, 1441. 
4) Gr. 1033, 1708, 1731, 1787. 
5) Gr. 1787. — Zinn Meiercuut gehörten nuch der halbe Zehnt zu 
Vernllmiöge und die Alp Larpetta: « tota alpis <lo l'Arpeta, site supra 
montem de Magy, a prato Urs in superius et a platea de Wienneper 
superius tendendo ad saxum dou Morves superius et iuxta montem 
de Vernamisia a pede superius etc. » 
6) «nee débet aliquis homo facere iustieiam infra confines dictl 
montis super ofl'endentes in ipso nisi episcopus aut uiaior. » 
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der îneiisa in der Pfarrei Nax an ba§ Domkapitel )^ ; die 
Hochgcrichtsbarkeit dagegen behielt er sich tiin2). Im Som-
mer 1381 trat Bischof Eduard auch diese den Domherren 
ab3), kaufte sie aber bald darauf mit finanzieller Beihülfe 
der Leute von Nax und Vemainiège wieder zurück,4) 
Verhältnismäßig unbedeutend war der Lehenbesih der 
Freien Uon Turn, 9ïciron, Anniuiers (Iehntrecht zu Ver-
narniège) und anderer5). 
In der Pfarrei Mage, wo sich im 13. Jahrhundert 
gründ- und gerichtsherrliche Nechte der Herren von Lex, 
von Saxon, uon Contliey — « oetava pars dornini tocius 
inonfcis de Magi » —, uon Turn u. a, nachweisen lassen"), 
erwarb das Domkapitel nach und nach zwei Dritteile 
der Grundherrschaft samt der zugehörigen Gerichtsbarkeit^ ). 
Der Nest stand den Freien uon Turn zu8), gelangte nach 
deren Bertreibung zunächst an das bischöfliche Tafe l -
gut"), 1381 aber ebenfalls an das Kapitel'»), das ihn 
indessen schon im Herbst des nämlichen Jahres jenem aus 
freien Stücken restituierte"). 
Im eigentlichen V. cl'Hèrens (Pfarrei Saint-Martin) >-
besaßen die Freien von Bex und von Ayent alte Höh-
heitSu'chte, M od sowohl als auch Seljenbejïtz12). Beide setzten 
Nmmänner. Erstere veräußerten sie in der Folge teilweise 
an das Domkapitel"); teilweise scheinen sie an die T u r n 
übergegangen sein, deren Mistralie sich über das ganze Tal 
«a ponte de Boray superius » erstreckte14). Die « rnis-
tralia de Ayent» dagegen fiel ebenfalls an jenes 15). 
») Gr. 1033, 104!). — Ueber früher« Rechte bcö Kapitels das. uergl. 
Gl). 6 . ?!r. 43. 
2) «exceptis iiirisdictione, freweriis, bannis et incheytis. » 
3) Gr. '2337. — *) I. c , 234«. - '-) Gr. 477, 1159, 1650, 1787. — 
°) Gr. 2183, 580 bis, 1009. — 7) Vgl. Gr. 1009, 2010. — 8) Sie nennen 
sich mitunter « comlomini ile Mag}'. » Gr. 2010. — ,J) Gr. 2334. — 
l
") Gr. 233(1 ii. 2337. — " ) Gr. 2341. - >«)Gr. 2182, 978, 1110, 1372, 
1543. — u ) Gr. 2182. — " ) Gr. 1543. — l5) Gr. 1676, 1043. — 
Sic erstreckte sich « in perrocliia ilc Heruens a perrochia de Mage illac, 
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Der unmittelbare Besitz des T a f e l g u t e s im Tal bc-
schränkte sich im 14. Jahrhundert auf ein Minimum; als 
bischöfliches Lehen des Meiers von Suen bezeichnet ein Doku-
ment vom 24 Januar 1342 das Hospiz eis Mayent, « noinen 
rnaiorie de Heroens, » die « condemina de Thovyns », 
die Mühle Bayart und den am Berge Eison gelegenen 
gleichnamigen Turm'). 
Die Hoheitsrechle (dominium) der Freien van Nannt 
erstreckten sich im Eringertal « a torrente Bresclier usque 
ad foi'cletarn de Comba Bertol et a pede saxorum 
superius.2) » Deren Meier kam Nieder- und Hochgerichts-
barkeit (omnis iurisdictio) zu.3) 
Als Allod der Freien von Turn erscheint endlich der-
ber « inons de Seinelly.4) » 
Mit Ansprüchen, die das Haus Savoien vorübergehend 
auf auf V. d'Héreiis geltend machte, vermochte er auf die 
Dauer nicht durchzudringen. 
Anders in V. d'Hérérnence. Ehedem ebenfalls unter 
der Grundherrfchaft des Sittener Bischofs und durch den 
Friedensschluß vom 5, September 1260 diesem von Graf 
Peter zuerkannt, fiel die Talschaft infolge des Abkommens 
vom 14. November 1268 an Savoien5). Das dortige Meier-
amt, mit dem die Niedergerick>tsbarkeit verbunden war, bil-
dete fortan ein favohifches Lehen"). 
Da den verschiedenen, in den beiden Talschaften begüter-
Gr. 1024; ferner I, c. 1110, 1254, 1872, 1037, 1786, 1790, 1902, 2335. 
Zeitweilig erscheint der l'ischöfliche Meier aus 2»en zugleich als Mistral 
des Doinkapitels im V. d'Hérens. (Gr. 1254.) 
') Nr. 1038, 1780. — Gr. 1825. — 2) Gr. 810, 1157, 1502, 1780, 
2182. — ') Gr. 1823. — <) Ebenda. - 5) Vgl. Hoppeler, Veitr. E. 223 
und 238. 
°) Gr. 1819. Dazu gehörte» u. a. verschiedene Mnhlerechte und die 
« rispapfia aquarum, videlicet aquo, que dicitur üossenchi (Dixenze), 
tendentis ad aquam deBorny», sowie das «feudum dictum Magoral.» 
— Vgl. (Sit. 2086, 2134, 2303. 
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tcn Herren fast ausnahmslos Nieder« und Hochgenchtsbar-
fett (rnerurn et mixtum imperium et omnimoda iuris-
dictio) zukam, ist c§ erklärlich, wenn der Jurisdiktion des 
bischöflichen V i z e d o m i n u s , die im 13, Jahrhundert bereits 
stark eingeschränkt war, nirgends Erwähnung geschieht. Gleich-
wohl ist eine solche — in einer früheren Periode — zum 
mindesten für die unter der Grundherrschaft der Kirche stehen-
den Gebiete, mit Sicherheit vorauszusetzen. Der Anteil, den 
noch in der ersten Hälfte des 14, Jahrhunderts der Sittener 
Vizedom am Vizedominat Hérémence hat, weist entschieden 
auf dessen einstige Zugehörigkeit zum bischöflichen Großvize-
dominât. Dies bedingt, das; früher einmal auch der geistliche 
Besitz in Val d'Hérens dem Vizedom unterstellt gewesen ist. 
Bei dem völligen Mangel älteren Quellenmaterials ist 
es unmöglich auch nur annähernd den Zeitpunkt der Ueber-
tragung hochgerichtlicher Befugnisse (Frevel, frewarie) auf 
die herrschaftlichen Beamten (Meier und Amman) festzustel-
len. Die Abgelegenheit der beiden Tnlschaften und die 
Kleinheit der Verhältnisse haben schließlich zur Folge gehabt, 
daß die gesamte Gerichtsbarkeit, das Blutgericht inbegriffen, 
auf letztere übergegangen ist. 
Die Vizedomini des Domkapitels zu Vex und Mage, 
regelmäßig Kanoniler, find, trotzdem sie den Iahrgerichten 
(placita generalia) präsidieren, vornehmlich bloße Ver-
waltungsorgane, 
Usll aAnniviels. 
Bedeutend einfacher als in V. d'Hérens und V. d'Héré-
rneiice liegen die Verhältnisse im Tal der Navitjence1.) 
Seit unbekannter Zeit eine eigene Pfarrei — zuerst be-
zeugt zum I , 12392) —, stand V. d'Anniviers unter der 
1) Vergl. Hoppeler, Zur Gcschichte der Talschaft Anniviers (Anz. G. 
VIII, 413-415). 
2) Gr. 14'.'. 
- 232 — 
Grundherrschaft des bischöflichen Tafclgutcs, gelangte in-
dessen in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts an das 
Damkapitell), 1123 aber wiederum an den Bischof'), der 
die Taschaft durch einen Meier verwalten liesj3). Der Umfang 
des Meieramtes entsprach dem des Zchntbezirkes der Pfarr-
kirche 8. Eufeiiria zu Vissoye. Mit jenem verbunden war 
die Niedcrgerichtsbarkeit (iuriselictio minima4). Inhaber 
der Hochgerichtsbarkeit war ursprünglich der bischöfliche Gros;-
oizedom. Seit 1235 erscheint aber ein besonderer Vize-
dominus von Anniviers13), dessen A m t s charakter noch deut-
lich hervortritt. Das Amt war kein erbliches Lehen: noch 
1269 empfängt der Freie Jakob von Anniviers, wie vor-
dem fein Vater Wilhelm, den Vizedominat « in 8i,a vita 
solurnmodo''). » 
Mit Zustimmung des Bischofs (Peter von Oion) erkaufte 
1278 Iakub von Anniviers das Mcieramt, ein erbliches 
Lehen des Tafelgulcs 7), und vereinigte auf diese Weise die 
Hoch- und Niedcrgcrichtsbarkcit über die Talschaft. Zutref-
fend charakterisiert ein Dokument vom Januar 1323 die 
dadurch geschaffene Nechtslage dahin: «liabuenint et tenue-
runt (seil, nobiles de Anivesio) in valle de Anivesio 
iurisdictionem omnimodam ac merum et mixtum im-
perium et ipsam exercuerunt publice in homines dicte 
vallis et alios quoseunque infra dietam vallem contra-
hentes vel delinquentes per se vel per nuncios suos, 
quando casus oecurrit, puniendo malefactores et de-
linquentes et ius redende- cuilibet conquerenti in causis 
civilibus, peeuniariis et criminalibus8). » 
') 1. c. 125. - 2) LH. S. Nr. 25. - ») Gr. 808 und 2174. -
*) 1. c. 2174. — 6) Gr. 405. — °) Gr. 749. — «Post decessum eiusdem 
Jacobi ad mensam episcopalem devolvatur. » — Ueber beit Allubial-
nnb sonstigen Lehenbesitz ber Freien non Anniviers ocrgl. Cssj. S. 52, Gr. 
403, 474, 1760 ». 1332 ; über Vesitz ber Freien non Ai>ent im Tal Gr. 474; 
über solchen ber Aldi von Örangeö (Zehntrechte) Gr. 442, 148!). 
') Gr. 868. — 8) Gr. 1401. 
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Nach bcin Tode Jakobs von Amiiviers verpfändete 
Bischof Bonifacius von Cliallant dessen Witwe Guigo 
den Vizedominllt zunächst auf vier, 1293 aber auf nenn-
undzwanzig Jahre'). Noch war die Pfandschrift nicht ab-
gelaufen, als im März 1311 der Nachfolger auf dem Sittener 
Stuhl, Aimo von Cliâfcillon, Jakobs ©ohn Johann, ihn 
samt dem übrigen bischöflichen Lehenbesitz im Tal — darnn-
ter die Burg zu Vissoye — zu einem erblichen Lehen in 
direkter Linie übertrugt). Dem Bischof verblieb fortan nur 
noch das Obereigentum — « altum dominum, quod vul-
garitei' ressors dicitur » — über die Talschaft, die nun-
mehr eine selbständige Herrschaft bildet. Durch Erbschaft 
gelangte sie später an die F r e i e n von N a r o n 3 ) und 
schließlich, nach dem Ableben Hildebrands von Narun — er-
starb am 9. Ianur 1467 — wieder an den Bischof (Walter 
Supersax^), 
Zur Zeit der Naron'schen Herrschaft lag die Gerichts-
barkeit in der Hand eines K a s t e l l a n s ^ ) . 
Wahrend sonst überall im Nhonetal die Funktionen von 
Bizedom und Meier „verschoben und durcheinander gewor-
fen" erscheinen"), tritt ins V. d'Anniviers die Verbindung 
der Niedergerichtsbarkeit mit dem Meieramt, die der Hoch-
gerichtsbarkeit mit dem Vizedominate bis in die zweite Hälfte 
des 13. Jahrhunderts »och klar zu tage. Damit ist ein wert-
voller Hinweis auf die früheren Verhältnisse in den übrigen 
bischöflichen Gebieten gegeben. Es wird darauf zurückzu-
kommen sein. 
') (Sit. 2181. 1035 und 1332. 
-) Gr. 1332 ; hiezu 1. c. 1760. 
3) Nergl. hoppeler, Genealogie der Vizlinne von Annwicrs (Arch. 
herald. X, 10—12)1 Häuser, Gesch. der Freiherrn BON Raion (©chiueijct 
Studien z. Gesd&icfjtëiirifîeiisch. V l l I , 109 ff.) 
*) Hanser a. n. o. 528. 
5) «gl. Gr. 2733, 278!), 2029, 2930. 
") Henöler, Rechtöquellen 3 . 10. 
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Ual <le nendaz. 
Das von V. d'Hérémence durch einen hohen, von der 
Crête de Tliyon — « a vertice montis, qui dicitur 
Tyons»1) — nach ©üben verlaufenden Gebirgszug geschie-
dene Tal der Prinze — V. de Nendaz — bildet mit den 
Drtschften Basse und Haute-Nendaz und einer Reihe zer-
streuter Höfe, von denen Verrey, Beuson, Brignon, Cleibe, 
Baai' die bedeutensten sind, eine Pfarrei, Seit alters besas; 
das Stift Saint-Maurice den Kirchensatz samt Zehnte», 
überließ aber nach der Mitte des 12. Jahrhunderts beides 
dem bischöflichen Tafelgut-), das sie seinerseits 1193 dem 
Domkapitel abtrat"). 
Die « villa, quae dicitur Nenda », erscheint 985 als 
königliche Domäne4). Grundherrliche Rechte im Tal besaß 
in der Folge die Abtei Saint-Maurice, indessen auch der 
Bischof von Sitten5). Streubesitz des Domkapitels zu Ver-
rey, Beuson, Brignon, Haute-Nendaz und anderswo"), 
der Freien von Anniviers, von Cliamoson u. a. laßt sich 
seit dem Ausgang des 12. Jahrhunderts nachweisen'). Die 
Rechtung derer von Turn zu Veysoimaz — ein bischöfliches 
Lehen — ist bereits kurz gestreift worden^). Zur Zeit Vischofs 
Eduard von Savuien kam das dortige A m m a n a m t mit 
den Gerichten an die de la Roclriz von ContheY"), von 
1408 an den Junker Perret de la Chapelle zu SUjent10). 
') Ör. 668. — 2) (SI). 3 . Dir. 15. - 3) (if). S. Nr. 25. — ") tz. P. 
M. LH. II.. Nr. 34. — °) Gr. 45», 494. 
°) LIj. E. 28.8, 35; Gr. 229, 239, 336, 511, 530, 960, 971, 2<>8li.— 
In H e i) s, in ber Gebend «on Gtcibc (vergl. Gr. 2838), nennt LH, 3-
Nr, 32 Eigenleute («homines de Es») des Kapitels, Sic auf eine Ver-
gabung des ©Mener äSijebom Peter von I . 1211 zurückgehe»; («easalia, 
prata et campi, que iacent in monte de Heys » (Gr. 536). Zehntrechte 
bafclbfi schon im 11. Jahrh.: «in altera parte montis, qui dicitur Aes, 
deeimum totius ville» (LH, S. Nr. 8), — Heber Vesitz zu Vnnr nergl, 
LH. 2 . Nr. 33. 
') LH. 2 . Nr. 32; Gr. 45», 1079, 1675, 1704, 208«. 
6) Pergl. oben, 2 . 228. — '•») Gr. 2587, 2934. - "') Gr. 2587. 
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Kurz darauf, 1414, nennt sich bei ©ittcner Bürger Ayolplie 
Lombard, Mitbesitzer Don Veysonnaz1). In welchem Zeit-
punkte die Brüder Iuhannes und Wilhelm Do« Pontverre 
ihre siechte cio der „Baronnie" erworben haben, steht nicht 
fest^  Tatsache aber ist, das; diese sie zwischen 1431 und 
1437 an Cristoforus de Caymis veräußerten, der sie kaufs-
weise einigen Landslruten von Veysonnaz überliefe2). Seit 
1441 ernannte der Bischuf den Mistral aus der Mitte die-
ser letztem, bezw, deren Nachkummen und Erben, und freite 
die Ortschaft von jeder andern Gerichtsbarkeit, das Blut-
aericht « ultimum supplicium » ausgenommen ^ ), 
Mangels urkundlichem Material hält es schwer, die Rechts-
entwickluug der Talschaft Nendaz im späteren Mittelalter 
zu erkennen. Der Grundbesitz des Stiftes Saint-Maurice 
scheint größtenteils an das Haus Savoien übergegangen 
zu sein: Die Höfe Brigiioii*), Cleibe und Heys bildeten ein 
sovoisches Meieramt, Der Meier, dem die niedere Iuris-
billion (« clame » de « parva banna ») zustand, hatte 
seinen Sitz auf Briguon. In Cleibe fanden die Jahr-
gerichte (placita generalia) statt6). Als ein savoisches Lehen 
besaßen in der ersten Hälfte des 14, Jahrhunderts die Freien 
von Turn die « mistralia de Neynda, » die vornehmlich 
die Ortschaft dieses Namens umfaßte, Ihr Ammann hatte 
die niedere Gerichtsbarkeit^). 
Die Hochgerichtsbarkeit, einst jedenfalls im Besitz 
des Bischofs, befindet sich später in der Hand des Grafen, 
der sie durch den Kastlan von Conthey ausübte'). 
') Gr. 2621. — S) Gr. -21)31. — 3) «Memora de Biignon et que-
dam pascua in montitus et in planis quibusdam . . . quorum aliqua 
ad eundem [comitem] pertinent iuréhereditario ab antiquo» C3r. 087. — 
*) Gr. 2086, 2838. — '") Gr. 2303. — °) Gr. 1041. 
") Die Grenze der ©ittcner und snnvischen Hochgerichtsbarkeit »erlief 
i»> spätren Mittelalter im allgemeinen uun der Crète de Thyon in nörd-
licher Richtung lns Corbassières bei Sitten. Vgl. Gr. 668: «a verticc 
niontis, qui rticitur Tyons, irarninons Seduno usque ad Corbacerias, 
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Das Gebiet von Fcy, am Nurdhang ber Dent de Nen-
daz, ?(rbon gegenüber, war Sltlob der Freien von Turn 
und eine besondere Mistralie- in einem Dokument von 1332 
wird der von Turn ausdrücklich als « verus dominus loci 
de Fey et habens merum et mixtum imperium in eo-
dem loco » bezeichnet^ ). 
4. Uni fl'Tseïablcs. 
Das von dem Flüßchen Farn durchströmte Hochtal 
Isérables, das bei Niddes in das Nhunetal ausmündet, 
stand seit alters unter der ausschließlichen Grundherr-
schaft des Sittener Tafel gut es Der Bischof besaß die 
gesamte Nieder- und H och gerich tsb arkei t: «iuris-
dictiones, dominium, mei'uin et mixtum imperium2).» 
Dieser Instand änderte sich erst, als Bischof Peter von Oron 
um 1280') alle Rechte seiner Kirche in der Talschaft auf 
die aus Valdigne im Austalal stammenden ©dein de. 
Chûlelard zu erblichem Lehen übertrugt). Jener verblieben 
einzig das dominium directum und ein placitum im Be-
trage von 60 Schilling 5). 
Die von Cluîtelard nannten sich fortan « doinini de 
prout distinguuntur territoria nostra (.seil, episcopi) «le Miseris et de 
Barro, que est domini (cornitis). In Mézeriez, »>o auch da« Sont* 
fcipitel begütert war — «liornines de Miserie . . cum omni dominio» 
(LH, S . Ni. 32) —, gehörte die hochgerichtsbarkeit. wie in Saline und 
les Agettes, dem Vischof. 
') Gr. 1041. 
2) Gr. 1000, 1812. — lieber ©inhïnfte de« TommpitelS im Tal vgl. 
Necrol. Sedun. ad Januar. 11. u. Jul . '22. (M. I). R. X V I I I ) ; Gr. 1828, 
2584; über Zehntrechte 1. c. 772. Einkünfte der Freien uoii Turn, Lonthey, 
Saro» enunhnt Gr. 344, 580 bis, 854, 1440, 1511. 
3) «spacio sexaginta annorum miper preteritorum. » Urs., Tat, 
1341, Ia»»ar 21. Niddes (Gr. 1812). 
->) Gr. 1812; hiezn 1. c. 13(51 und 1(300. 
5) Gr. 1600. 
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Aserablo in Valesio l) », bis die Eroberung des Unter-
Wallis durch die Landsleute der oberen Zehnten Ende 1475 
ihrer Her r scha f t Isérables ein Ende bereitete ^). 
Ein Dokuinent von 1341 umschreibt deren Ausdehnung 
wie folgt: 
«Primo coiifinis est a pede de Sauxo posito desuper 
territorio et pratis illorum de Rydda et a dicto pede 
protendendo superins versus Asserablo.» 
«Alia vero confinis est dividendo ipsam vallem, 
villam et territorium aqua, que vocatur Fara, ab ortu 
ipsius aque usque ad pedem Sauxi de Rydda et insuper 
versus Asserablo et usque ad frestas et verticem 
montium, qui actinent et confinant montibus de Inter-
montibus et de Neijnda superius protendendo et usque 
ou replat, positum super villam d'Asserablo, prout 
montes et limitâtes posite sunt inter illos d'Asserablo 
et de Neynda, et bine inde inferius scindendo, prout 
ipse montes et limites scindunt et discernant et divi-
dunt usque ad territorium de Fei/, et liinc usque ad 
pedem Sauxi positi desuper terras illorum de Rydda. » 
Die Ortschaft N iddes selbst gehörte nicht zur Herrschaft,-
dagegen waren die Tnlleute — « liomines vallis et montis 
de Yserabloz3)» — seit 1164 dorthin — vorher nach 
Leytron, auf dein gegenüberliegeuden Nhoueufer —, ein-
gepfarrt *). ?In der dortigen Brücke wurden auch die Jahr-
gerichte (placita generalia) abgehalten °). 
') Gr. 1412 ; Inöiucilcit «domini de Acceve » (Gr. 3027). — Als 
Lehen um« den de l'oiitverre besahen sie seit 1230 n»ch die Herrschaft 
Hovcniier i» V. (VEntremont (Gr. 1000). 
2) S5ßl. Bameau, Lo Vallais historique p. 35 ; Grand, Der Anteil 
de« Wallis a» den SBitrgunberfricgcn (Wall. Bl. IV, 391 und 102). 
') Gr. 2718. 
*) Gr. 099. 
5) Gr. 1812. 
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s. Ui$p und die Uispertäkr. 
Die Stiftungsurkunde, durch die Bischof Walter Supcrsax 
am 10. Dezember 1467 die coni'ratria sacerdotum für das 
Oberwallis ins Leben rief, bezeichnet die Pfarrkirchen von 
Lenk, Visp, Naters, Aernen und Münster als die fünf Haupt-
kirchen des Landes ')• Sie sind dessen alte, kirchliche Mittel-
punkte. 
Auf hohes Alter weist in Visp das Kirchenpatroziniuni 
des fränkischen Bischofs M a r t i n s . Urkundlich freilich ist 
die Pfarrei erst für den Anfang des 13. Jahrhunderts be-
zeugt''). Ihre große Ausdehnung, die für die Seelsorge eine 
Mehrzahl von Geistlichen erforderte^), ergibt sich in eiinnand-
freier Weise aus einer Reihe spaterer Zehnturkunden. 
Der Z e h n t b e z i r k der Pfarrkirche Visp umfaßte ur-
sprünglich nicht uur die B i s p e r t ä l e r und das — früher 
bewohntes — N a n z t a l °), sondern, auf der rechten Rhone« 
seile, auch die Talschaft B a l t s c h i e d e r ^ ) und erstreckte sich 
östlich bis L a l d e n 8). Finnen, Bödmen und Mund dagegen 
gehörten zur Pfarrei, Naters ') . 
Schon frühzeitig — jedenfalls lange vor 1200 I0) — 
') Wall. Bl. II, 141. 
2) Die Martinskirche wird in den Urkunden selten genannt (vgl. Gr. 
1312, 1325), da seit dem 13, Iahrhnnd. die Pfarreirechte auf die jüngere 
Marienkirche (« ecclesia B. Mario de Viegi») 1220 (Gr. 287) übertragen 
erscheinen. — 3) Gr. 243. 
4I Neben dem Pfarrer (euratus oder plobaiiiis, mitunter mich rector 
ecclesiarum (Gr. 330) werden vielfach capellani oder vicaiii erwähnt. — 
Tas Präsentationsrecht auf die Pfarrei stand den» Dekan von Valeria z» 
(LH. 2 . Nr. 01). 
5) Vgl, F . G. T t eb l e r , ob den Heidenreben (Zürich 1!)!)1), 3 . 3 3 . 
•) Gr. 033 ii. mit. T . 239. 
7) Gr. 313, 1500, 2124, 2471. 
') Gr. 273, 314 und besonders 1572, 1070. 
9) Gr. 2770 und 3013. Vgl. Gr. 1050. 
10) Schon 1218 bildet das Tal ein eigenes bifchöfliches Meieramt 
(Gr. 274). 
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ward das Tal der Mattervisp (« vallis de Chouson, v. 
de Gason ») von der Pfarrei Visp abgetrennt und zum 
selbständigen Pfarrsprengel erhuben: «parrochia et vallis de 
Chouson1)»; der Pfarrkirche S, Nikolaus wird indessen 
erst 1272 Erwähnung getan 2). Von ihr hat die Talschaft 
ihre gegenwärtige Bezeichnung erhalten. 
Eine Tochterkirche uon S. Nikolaus ist die Kirche von 
Zer ina t t (Pra Borno, Pratoborno), urkundlich zuerst 
zum I . 1285 bezeugt'). Seit welchem Zeitpunkt sie Pfarr-
rechte besitzt, läßt sich nicht mehr ermitteln*). 
In Verbindung mit der Mutterpfarrei Visp verblieben 
die Ortschaften ©rächen (Grenke, Grenckun), Emd und 
Kalpetran5). 
In S t a l d e n oder Mörjen (Morgi, Morgano in-
ferior, parva Morgia) bestand bereits vor 1256 eine Kirche 
(8, Michaelis Arohangelis) mit Tauf- und Begräbnisrecht; 
die gottesdieastUchen Funktionen besorgte der Pfarrer von 
Visp oder einer seiner Pikare "). 
Ganz analog war die Stellung der Kirche S. THeodul 
in Visp er termine», die um jene Zeit die dortigen Dorf-
leute zusammen mit den Bewohnern von Niederhäusern und 
des Nnnztales dotiert und erbaut hatten 7). 
') Urs., Dat. 1208, Mai 12. Jlciron (Gr. 737). Damals bestand 
demnach nur eine Pfarrei in der Tnlschaft. 
") Gr. 7!)2. — 8) Gr. 1153. 
*) Um die Vlitte des 14. Iahrhnnd. war Zcnnatt eine selbständige 
Pfarrei. Vgl. Gr. 2068, 2000, 2784. 
5) Gr. 1470, 1504, 1534, 1545, 1590, 1788. 
") Gr. (333. — Ueber Morgia (inferior) = Stalden »gl. L. E. I selin, 
Wallifer Ortsname» und Walliser Urkunden (Anz. G. VII, 3? ff.) 
7) « Honiincs seu liabitatores de Terminum, de Nancz cum ap-
pendeneiis suis et fader de Nidcrlmsem, de voluntate, consensu et 
licencia . . episcopi . ., decaui de Valeria et . . rectoris ecclesie de 
Vespia construxerunt capellam seu ecclesiam apiul Terminum et do-
taverunt eamdem » (Gr. 033). — Nach der Volkssage soffen Visperterminen 
und das Nanztal einst nach Naters eingepfarrt gewesen sein, was auch »r° 
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Das S a a s e r t a l (vallis de Sausa, Solxa), vorher 
mit ©talbcn verbunden, erhielt 1298 eine in der Ehre S , 
B a r t h o l o m e i geweihte Kapelle oder Kirche mit einem 
vom Pfarrer von Visp ernannten ständigen Vikar (vicarius 
perpetuus), « qui celebret divina et ainininistiet ornnia 
sacrarnenta ecclesiastica '). » 
Zehnt und Oblationen verblieben überall der Mutter-
kirche, deren Gottesdienst die Pfarrgenossen der genannten 
Ortschaften an bestimmten Festtagen zu besuchen hatten -). 
Fast ausschließlicher G r u n d h e r r in den beiden Pfarr-
sprengeln (Zehntbezirken) Visp und St , Nikolaus war von 
jeher das S i t t e n er T a f e l g u t . Jenen entsprechen die 
seit dem Anfang des 13. Jahrhunderts nachweisbaren bifchöf-
lichen Verwaltungsdistrikte oder M e i e r ä m t e r . Von ge-
wissen niedergerichtlichen Befugnissen abgesehen, besaßen die 
Meier anfänglich keinerlei Gerichtsbarkeit, Letztere stand 
vielmehr in volle,» Umfang — «ornniinoda iurisdictio, 
rnerurn et mixtum imperium, clame, barma, frewarie 3J» 
— einzig dem Vizedom zu. Diesem lieh der Bischof in seiner 
Eigenschaft als Graf von Wallis «per traditionem ensis 
sui evaginati » den B l u t b a n n *). 
Im Laufe der Zeit haben sich aber die Verhältnisse stark 
geändert. Der Meier, in der Regel der Stellvertreter des 
Vizedoms im Gericht, hat nicht nur die gesamte Nieder-, 
sondern auch größtenteils die Hochgerichtsbarkeit an sich ge-
bracht: im 14. Jahrhundert stehen ihm während 10 Monaten 
des Jahres «punitio ac correctio criminum et exces-
suum et delictoi'um unacuin bannis et freweriis et aliis 
kundlich feststeht. Vgl. Bl. Wall. III, 2. 201; für die Zugehörigkeit des 
sllinztnles zur Vispcr Pfarrei liegt nur das angeführte Zeugnis (Gr. <>33) vor, 
') Gr. 1117. 
2) Gr. 633 und 1117; ferner 1072, 10!>!J. 
•) Gr. 13Ö0. 
l) Gr. 25'J7. 
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iuribus ') zu. Die richterliche Tätigkeit des Vizedoms ist auf 
die beide» Monate Mai und Oktober, in denen die Iahrgerichte 
stattfinden — er ist der « dominus placiti generalis » — 
und (in Vifp) auf den Tag des Laurentiusniarktes (Jahr 
markt) beschränkt2). Nur casus proclicionis unterstehen das 
ganze Jahr hindurch dessen Gerichtsbarkeit^'). 
Infolge dieser Nechtsentwicklung büßt das M e i e r a m t 
seinen ursprünglichen, administrativen Charakter völlig ein *). 
Eigentlicher bischöflicher V e r w a l t u n g s bea m t e r — mit 
bestimmten niedergerichtlichen Kompetenzen — wird nunmehr 
der Salterus oder W e i b e l °). 
I n den beiden Meierämtern Visp und Chouson ist der 
skizzierte Prozeß der nämliche gewesen. I n entsprechender 
Weise hat er sich auf dem übrigen Gebiet des Hochstiftes 
— der Stadtbezirk uon Sitten ausgenommen — vollzogen. 
Vis in die erste Hälfte des 13. Jahrhunderts scheint es 
für die bischöflichen Lande ob der Morge bei Chonthey nur 
einen e inz igen Vizedom, den vicedominus Seclunensis 
— in der Folge, dem „Großvogt" anderer Hochstifte ent-
sprechend, als „Großvizedom" bezeichnet — gegeben zu Habens, 
Vielleicht ist er der Rechtsnachfolger des allen advocatus 
der Siltener Kirche gewesen. 
Vermutlich zur Zeit Bischofs Landrich (s 10. April 1237) 
wurden die Meierämter Leuk und Na ron aus nicht näher 
ersichtlichen Gründen der Gerichtsbarkeit des Großvizedoms 
') Gr. 1757. — 2) Gr. 1368, 1382. 
3) «causa prodicicrnis ctiarn extra cUctos duos menses coram vice-
domino débet determinari et dill'iniri », Gr. 1300. Vgl. 1. e 1SÜ7. 
') Nichtsdestoweniger erfolgt die ^»uestitiir durch den Bischof nach wie 
vor « per trculitioneiii anmili aurei » ober « deaureati. » Vgl. Gr. 2439, 271Ü. 
6) Gr. 1755 ; 15,72. — Salterus = iudex, Gr. 1383. 
°) Vergl. Mii) V. ran Bereitem, Guicliard Tavel, evêque de Siou 
1242 -1375; étude sur leVallais au XIV° siede (Jb. Tch. G. 24,47). — 
Gr. 30,',, 1755. 
2 
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entzogen und der Vizedominat über jene den Freien von Raron 
verliehenl). Um 1235 erfolgte die Ablösung des Vizedominates 
Val d'Anniviers2). Der Großvizedominat beschränkte sich 
somit fortan auf die Meicrämter Sitte», Sidcrs, Visp, S t , 
Nikolaus. Naters und Gums 3). 
Ungefähr in diesem Umfang — für Naters liegen keine 
positiven Anhaltspunkte vor — hat ihn I o c c l i n von 
Caste l lu nach dein Ableben des Vizedoms Thomas (ca. 
1288) und nach Auseinandersetzung mit seinen Miterben 
nach der Mitte des Jahrhunderts innegehabt^). 
Am Sittcncr Vizedominat sowie an dem über die Tal-
schaft S t . Nicolai besaßen die Freien von Ollou den dritten 
Anteil 6). 
Als Iocelin von Castcllo 1265 starb 6), gelangte der Groß« 
vizedominat durch Erbschaft an seine Neffen, die Brüder 
Heinrich und Rudolf (II.) von Neuem — deren Mutter 
war eine Castcllo, offenbar eine Schwester Iocclins'), N a t e r s 
gehörte damals nicht dazu: mit Ansprüchen, die der von iltarun 
gegenüber Nantelm von Saxo und Iocclin von Ornavnsso 
geltend machte, vermochte er für einmal nicht durchzudringen"); 
später aber hat er sie doch verwirklicht "). 
Dagegen ward nunmehr N a r o n wieder mit dem Nest 
des Großvizedominates vereinigt 1 0 j . 
Nach Rudolfs von Naron Ableben erscheint dessen Witwe 
N a n t e l m a von T u r n als «vicedominissa» namens 
l) LH, S . Nr. 50. — 2) Vgl. oben S . -232. 
8) Es ergibt sich dies durch Rückschlüsse aus den im folgenden zitierten 
Urkunden. 
4) Gr. 400, 520, 560, 023, 717. — Die Vclehnung Ioeelins mit 
dem Vizedominat erfolgte durch Bischof Äoso II . (1237—1243); als Aize-
dorn ist jener zuerst im August 1239 bezeugt (Gr. 023 und 437). 
°) Gr. 527, 500, 1505, 1500, 10(10, 1772. 
°) Zu letzt urk. aufgeführt 1205, ^ebr, 27. (Gr. 71U ; vgl. I. e. 717). 
') I h r Vater Johannes (I.), Vizedom von Raron. Vgl, Hoppe 1er, 
Zur Genealogie der Freiherren uon Raron. (Anz. G, Vi t , 353 ff.). 
•
 8) Gr. 827. - 9) Gr. 1187. — I0) Vgl. Anm. 7. 
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ihres einzigen, noch minderjährigen Sohnes A n t u n mehr« 
fach in Urkunden, Letzterer ging indessen schon um 1302 in 
jungen Jahren mit Tod ab und hinterließ seinem Vetter, 
dem Sittencr Scncschall P e t e r , den Vizedominat, zeitweilig 
ohne Natcrs'), Von diesem ererbte ihn, freilich auf die 
M e i e r ä m t e r S i t t e n , S i d c r s und Vissi r e d u z i e r t , 
der Schwiegersohn H u m b e r t von C h e v r o n *), der 134G 
die Rechte der Familie von Ollern auf Sitten ablöste^). 
Vom Vizedominat über das Nieulaital wird in anderem 
Zusammenhang noch die Rede sein. 
Ungleich größere Bedeutung als dem Vizedominatc kommt 
seit dem 13. Jahrhundert — wie bereits angedeutet — den 
bischöflichen M e i e r ä i n t e r n zu. Deren Inhaber, die Meier, 
sind nunmehr vornehmlich die Träger der Hochger ich ts -
ba rke i t . Vom Bischof damit belehnt, erscheinen mächtige 
einheimische, namentlich aber landesfrcmde Adclsfamilicn. 
I n Visp erlangte P e t r u s oder Perronerius Crolla-
monte de Castello, der Bruder des Vizedoms Iocelin, — 
vermutlich durch seine Heirat mit der Erbtochter des letzten 
Meiers Walters — das dortige Meieramt.6). Seine Tochter 
Aldisa ehelichte um 1250 den aus dem Novarcsichen stam-
mendcn Grafen G o t t f r i e d von Bi and r a t e , auf den 
jenes in der Folge überging e). Ueber ein Jahrhundert ist 
') Gr. 1187, 1774. — Weitere Einzelheiten unter „Natcrs ." 
2) Gr. 1807. — 3) Gr. 1913. — 4) Urs. 1218 u. 1224 (Gr. 274 ». 30!)). 
5) Als Meier »on Visp ist er zuerst zum 8. Februar 1247 bezeugt 
(Wnrtmnnn Nr. 1) ; in den Urs. erscheint er bis zum Februar 1257 (Gr. 
038). Seine (vermutlich zweite) Gemahlin Margaret» zu 1248 erwähnt 
(Gr. 5,13); sein Sohn März« — aus dieser Ehe — Gr. 1020. — Ueber 
die Zugehiirigkeit Peters und Iocelins (ogl. Gr. 585 u. 623) zum Zweig 
Crollamonte der Familie Castello geben zwei Tollnucute v. 8. Iuui 1250 
»«zweideutigen Aufschluß (Collect, Grcmaud in Freiburg). Die gegen-
teiligen Ausführungen Ferd. Schmids in Wall, Bl. I sind nicht haltbar. 
°) Urt. 1241—1268. Er war ein Sohn des Grafen Gozius; als 
Meier ».Visp zuerst im Oktober 1266 (Gr. 725), — Auf die Genealogie 
des W a l l i s e r Z w e i g e 8 d c r & r a f e n v o » N i a n d r a < e wird au 
anderer Stelle dieser Bl. zurüekzutonimen sei». 
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das Meieramt baun bei dieser Familie verblieben, Von 
Gottfrieds Sohn, Graf Iocclin, ererbten es dessen Söhne 
Peter und Thomas; 1315 verpfändete es jedoch letzterer, 
Dumtantur von Sitten, seinem Verwandten, Graf Anton 
von Naters1) — dieser war ein Sohn von Thomas' Vetter 
Johannes, Graf von Visp und Vizedom von Goms —, dessen 
einzige Tochter Isabella es ihrem Gemahl Franz von Compcys 
(Speys) in die Ehe brachte2). Letzterer starb wahrscheinlich 
Ende 1357 oder Anfang 1358 mit Hinterlassung von vier 
Söhnen 3). Das Meieramt zu Visp scheint zunächst die Witwe, 
Isabclla von Viandrate, übernommen zu haben: im Februar' 
1362 wird sie «rnaio-rissa de Vespia» genannt^). Auf 
ihre Bitte ward es jedoch im Summer 1365 mitsamt dem 
zugehörigen Schluß — «turris seu castrurn in Vespia» — 
vom Bischof betn Junker Peter im Heimgarte» (in Platea) 
von Visp verliehen5), fiel aber nach der Ermordung der 
Gräfin und deren ältesten Sohnes Anton (3. November 1365) 
an den zweitgeborenen Johannes, der das Amt im Namen 
der minderjährigen Kinder des getöteten Bruders innehatte"), 
bis es Bischof Eduard am 8. Januar 1379 zugleich mit dem 
Vizedominat über Goms als heimgefallenes Lehen einzog 7) 
und die Gerichtsbarkeit über Visp einem Kastellan übertrug. 
Erster Kastellan war Johann Faber (Schmid)8). 
* 
Dürftiger sind die Nachrichten über das bischöfliche Meier-
a int im S t , N i k o l a i t a l . Kaum kennt man die Namen 
einiger Meier. Als solche werden in Urkunden angefahrt: 
' ) Gr. 1382. 
2) Franz non Compeys erscheint zuerst im Januar 1333 in Beziehung 
zun, Meicranü Visp (Gr. 1 6 « ) , als Meier in, April 1338 (Gr. 1713), 
3) Vgl, Gr. 2043 und 2048. 
4) Gr. 2074, 2338. - b) Gr. 21)91). 
°) Gr. 2124, 2234, 2270. 
') Gr. 2283. — 8) Gr. 2299. 
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Henselmus 1218 
Peter vor 1310 
Wilhelm 1339 
Nikolaus vor 1394 
Nikolaus-Anton Benetz 1394 
Thomas vor 1421 
Henslin 1421 
Acgidius Benetz vor 1450 >)• 
Die ?l&rtctcQLMif)ctt der Talschaft und insbesondere ber 
Umstand, daß der bischöfliche Besitz schon frühzeitig durch 
solchen weltlicher Herren — Castcllo, Ollon, Saxo, Naron — 
stark eingeschränkt ward, machen es erklärlich, wenn das 
Meicrnint im Niculaital nie dem von Visp an Bedeutung 
gleichkam. I n der zweiten Hälfte des 13, Jahrhunderts sind 
es namentlich die Freien von Naron gewesen, die, neben 
dem Bizedominat, ausgedehnte g r u n d herr l iche Rechte 
— wohl ursprünglicher Lehenbesitz — besessen haben. Im 
Jahre 1268 vcrgabtc Rudolf (II.) seiner Gemahlin Nantelma, 
einer Tochter Gerolds von Turn, «quidquid iuris, rationis, 
possessionis et dominii habet seu habere débet ex 
quacunque causa et ex quocunque modo in tota pa-
rochia et valle de Chauson, tain in monte quam in 
piano, in terris cultis et non cultis, pratis, nemoribus 
et hominibus, homagiis, fidelitatibus, talliis, serviciis 
et aliis rebus et usagiis universis, ubicunque sint et 
quocunque nomine censeantur, in valle et parochia de 
Chauson 2). » Sein Bruder Heinrich (III.), Dumsakristan 
von Sitten, übergab seine Nechtung im Tal — « res, iuris-
dictio et dominium» — zwar dem D o m k a p i t e l zu einer 
Iahrzeit, dieses aber verlieh sie 129? an Rudolfs Witwe, 
') Vgl. Gr. 274, 1312. 1325, 1755, 2-13», 2710, 3026. 
2) Gr. 737. 
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die infolgedessen beinahe den gesamten Naron'schen Besitz in 
der Talschaft St , Nicnlaus in ihrer Hand vereinigte l). 
Da im folgenden Jahrhundert S t . Nicolaus und Zermatt 
geradezu eine Turn'schc Her r schaf t bilden'), Naron'schc 
Hohcitsrcchte jedoch dort nicht mehr nachweisbar sind, ist es 
im höchsten Grade wahrscheinlich, das; N an tel in a von 
T u r n diese den N a r o n 'scheu E r b e n e n t f r e m d e t 
und i h r e r e igenen F a m i l i e z u g e w e n d e t hat- ') . 
Auch der Ollon'sche Anteil am Vizedominat scheint zwischen 
1339 und 1346 an die Turn gekommen zu sei» : in den 
Unterhandlungen des Vizedoms Humbert von Chevron mit 
3U)iiui von Ollon und dessen Schwester Iohanncta Albi von 
Granges über die Abtretung des Teilrechtes am Vizedominat 
ist nur noch von Sitten die Rede, während sonst regelmäßig 
Lhuuson miterwähnt wird>). Aymo's Testament vollends 
verzeichnet zwar die «tallia» und «liomines in valle de 
Chousan et in parva Morgia», verfügt aber mit keinem 
Worte über die Rechte am Vizedominat im St , 9ftcoIaital6). 
Man wird daher kaum fehlgehen in der Annahme, das; die 
Freien von Turn damals den Vizedominat über die Talschaft 
in vollem Umfang besessen haben. 
Von ihm verlautet übrigens in der Folge in den llr-
künden nichts mehr. 
lieber Grundbesitz und sonstige Rechte der G r a f e n von 
V i and ra te zu Visp und in den Vispertälern schweigen 
sich die Urkunden fast völlig aus. Es ist unmöglich, sie auch 
nur einigermaßen näher festzustellen. Das; die Familie in-
dessen in den beiden Meierämtern zeitweilig maßgebenden 
1) Gr. 792, 1095. 
2) Vgl. Gr. 1971 und 2135. 
3) Dieser Ansicht neigt mich imn Verchem 1. c. pg. 153 u. 5 jii. 
*) Gr. 1913. — Die letzte Velehmma, der Freien oon Ollon mit beut 
Teilrecht am Vizedominat über Sitten und dns Nicolnital uorn 13. Jul i 
1339 (Gr. 1772). 
5) Gr. 1950. 
— 247 -
Einfluß ausgeübt hat, beweist ihre Stellung an der Spitze 
der Talleutc von Saas, St , Nieolaus und Zermatt in den 
Anstände» init Val d'Anzasca und Maeugnaga im 1.1291'). 
Wenn auch Grund und Vodcn größtenteils unter gcist-
licher und weltlicher Grundherrschaft standen, findet sich doch 
auch vereinzelt f reier , b ä u e r l i c h e r E i g e n : solcher ist 
bezeugt in N i e d e r h ä u s e r » bei Vispcrterminen, in T ö r b e l 
und Gspon«) , 
Verhältnismäßig frühzeitig begegnen uns in den Visper« 
tälern Ansätze zur Bildung ländlicher Gemeinwesen (Tal-
gemeinden), Ihren Ursprung haben sie in wirtschaftlichen 
Verbänden, Ällmend- und Alpgenossenschaften, die die ge-
samtc Bevölkerung eines bestimmten Bezirkes, ohne Rücksicht 
auf deren Stand und herrschaftliche Zugehörigkeit umfaßten. 
Die 1298 zuerst auftretende «communitas de Sausa», zu 
der das ganze S a a ser t a l ob dem Martinswald — «a 
iieniore, quocl dicitui' Martinswalt, infra» — gehört3), 
besitz! bereits ihre eigene «consuetudo», ihre Satzung über 
Auftrieb und Weiduutzung ^). Andere lokale Weidgenussen-
schaften «cominunitates» lassen sich für T ö r b e l und 
und Gspun , F i n n e l l e n und Kleeboden , ob Eisten, 
nachweisen 5). Auch die Talschaft S t , Nieolaus bildet eine 
Allinend- und Alpgenossenschaft. 
Eine offene Frage bleibt vorläufig, ob der alte Zehnt-
bezirk der Pfarrkirche S t . Martin in Visp einst — wie dies 
für mehrere andere Zehntbezirke im Walliser Nhonetal fest-
steht — eine wirtschaftliche Einheit gebildet hat. 
') Gr. 1121. 
s) Gr. 305, 4-2(i, 433. 
') Gr. 1117. — *) Gr. 1156. - °) Gr. 1340. 
